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Die Architektin Sara Spiro zur bi-regulette

Weiterführende  
Informationen: QR-Code

Mit dem QR-Code (Quick Response-
Code) bieten wir Ihnen weiterführende 
Informationen – zu den innovativen 
Produkten von ergodata und weiteren 
Inhalten von mood. Dazu müssen  
Sie sich lediglich einen QR-Code 
Reader als App auf Ihr Smartphone 
laden und das Quadrat einlesen.

«�Design wird dann  
zur Kunst, wenn es 
die Schaffungszeit 
verkörpert und 
trotzdem zeitlos 
bleibt.»
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Wir waren schon sehr gespannt, wie mood bei Ihnen 
ankommt. Man arbeitet wochen- und monatelang. 
Diskutiert Konzepte und wählt Themen aus. Schreibt 
Texte und schiesst Bilder. Schleift noch einmal am 
Layout und an den Titeln. Und schliesslich präsentiert 
man das Resultat erwartungsvoll den Leserinnen und 
Lesern: Wird das Magazin gelesen, mag es zu gefal-
len? Die Antworten, die wir auf diese Fragen erhalten 
haben, sind positiv. Eine kleine Auswahl der Stimmen 
zur ersten Ausgabe von mood lesen Sie in der Rubrik 
Lobby.
Im Mittelpunkt der zweiten Ausgabe von mood stehen 
Fokus und Konzentration. Wer kennt das nicht: Ein re-
ges Kommen und Gehen im Büro, der Kollege telefo-
niert zu laut und dann klingelt auch noch das Handy. 
Schwups, ist es vorbei mit der Konzentration, so sehr 
wir uns auch anstrengen. Wie lässt sich das besser 
machen? Wie arbeiten wir im Büro der Zukunft, im  
Living Office, am besten? 
Wieso nicht in der drum’box? Das neuste innovative 
Produkt von ergodata ist Star dieses Heftes. Die 
drum’box ist ein Fokusraum, in dem wir uns mit höchs-
ter Konzentration unseren wichtigsten Aufgaben wid-
men können. Darüber hinaus zeigen wir Ihnen, wann 
und wie man in den Flow gelangt, jenen mühelosen 

Zustand, in dem wir ausser unserer aktuel-
len Aufgabe alles rundherum vergessen. 
Zudem haben wir uns gefragt: Wie ergeht 
es jemandem, der sich einfach nicht dar-
auf konzentrieren kann, sich zu konzent-
rieren?
Auch BuzziSpace bietet mit BuzziHub und 
BuzziTemp Orte der Ruhe und des Wohlbe-
findens im Büro, in denen es sich konzent-
riert arbeiten lässt. Weil das Büro immer 
mehr zum Lebensraum wird, ist Wohnlich-
keit gefragt: Das beweisen neue Stühle 
von Interstuhl; sie machen das Büro zum 
Wohnzimmer – oder bringen das Büro 
nach Hause. 

Wir wünschen Ihnen viel Spass bei der 
Lektüre und freuen uns auf Ihre Rückmel-
dungen!

Stephan Klein
CEO Ergodata AG

Editorial — 
Liebe Leserin, lieber Leser

Check-in
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Konzentration auf das Wesentliche: Wer fokussiert 
arbeiten möchte, ist in der neuen drum’box von 
ergodata gut aufgehoben.

Interstuhl bringt das Wohnzimmer ins 
Büro – und umgekehrt: Der Volume 8 
löst die Grenzen zwischen den Lebens-
bereichen auf.

drum’box

Volume 8
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Vor 50 Jahren schuf Interstuhl-Gründer 
Wilhelm Link den ersten Bürodrehstuhl: 
bi-regulette. Zum Jubiläum kommt die 
Neuauflage des Design-Klassikers auf 
den Markt: bi-regulette 2.0.

bi-regulette 2.0
22

Check-in
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Mugshot

zu gewinnen!
Gipfeli
Blümchen-Tasse, hipper Travel-Mug oder Bester-
Papa-Becher? Zeigen Sie uns Ihr persönliches 
Büro-Trinkgefäss.

1. �Machen Sie mit dem Smartphone einen 
Schnappschuss (am liebsten mit camera+, 
instagram oder hipstamatic).

2. �Schicken Sie uns das Foto an:  
mail@mood-magazin.ch

3. �Erzählen Sie uns in zwei, drei Sätzen die  
«Geschichte» Ihrer Tasse.

Die schönste, hässlichste oder originellste Büro-
tasse bringen wir mitsamt deren Geschichte im 
nächsten mood als «mugshot». Die Einsenderin 
oder der Einsender gewinnt einen Gutschein über 
100 Franken – für ein feines Gipfeli zum Kaffee.

Einsendeschluss ist der 28. Februar 2013. 

Von der Teilnahme ausgeschlossen sind Mitarbeitende der Ergodata 

AG, Witzig The Office Company AG, Büro Schoch Werkhaus AG sowie 

deren Angehörige und Mitarbeitende der beteiligten Partnerfirmen.

Sandro Stauffer arbeitet im Bildungssektor  
in Bern. Zu seinem MugShot mussten wir ihm 
unbedingt einige Fragen stellen. 

Warum steht diese Tasse auf Ihrem 
Schreibtisch?
Diese schöne Tasse begleitet mich schon seit über 
zwanzig Jahren. Zuerst zu Hause beim Hausauf-
gaben erledigen, später beim Büffeln für das 
Gymnasium und die Universität und jetzt in der 
rauen Arbeitswelt. 

Leihen Sie das Prachtstück auch aus? 
Nein, das ist MEINE Tasse. Auf die Nutzung durch 
Dritte steht die Todesstrafe: vollstreckt durch die 
Ablagerungen im Tasseninnern (so bezeichnen das 
die Meckersäcke im Büro; ich spreche liebevoll von 
Patina), weil ein normaler Magen das nur überlebt, 
wenn er sich jahrelang daran gewöhnen konnte.

Wieso hat sie keinen Henkel mehr? 
Obwohl ich auf der Teppichetage arbeite (allerdings 
als kleines Rädchen im ganzen Uhrwerk), war für 
meine Tasse der Boden der Realität nach einem Flug 
vom Pult zu hart.

Weitere Tassen-Abenteuer?
Meine Mutter hatte mal eine «Malkurs-Phase» und 
missbrauchte meine Tasse als profanes Wasser-
behältnis, um darin ihre Pinselchen zu schwenken! 
Inzwischen haben wir wieder regelmässig Kontakt 
miteinander.

Was trinken Sie daraus: Kaffee, Tee oder 
sonst etwas? 
Sonst etwas. Dank der Patina reicht heisses Wasser 
und schon hat man ein aromatisches Aufgussge-
tränk. Manchmal verstärke ich den Effekt, indem ich 
einen Teebeutel zufüge. Es empfiehlt sich, pro Tag 
davon nicht zu viel zu trinken.

Was bedeuten Eule und «Good Night» für 
Ihre Arbeit?
Die Eule ist ein Symbol für Klugheit und Weisheit. 
Das passt natürlich hervorragend. Und das  
andere… nun, ich möchte, damit der Text nicht  
zu lang wird, das gerne mal so stehen lassen.

Lobby
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mail@mood

140Zeichen
@ gwundrig
Gehe jetzt im Anzug essen. Trage ein Super-
man Shirt darunter. Für den Fall der Fälle.

@ der_handwerk
Seit ich einigen Kollegen die google-Bilder-
suche gezeigt habe, gelte ich im Büro offiziell 
als Hacker.

@ gallenbitter
Gerade eine .txt und eine .jpg Datei in den Papierkorb geworfen.  
Mülltrennung ist das natürlich keine.

@ pfefferstreu
Chef meint ich soll Überstunden abbauen. WAS SOLL ICH DENN  
NOCH ALLES MACHEN?!?!

@ UteWeber
«Da, schau, eine Deadline!»
«Wo?»
«Ach, schon vorbei.»

Feedback
Der Gesamteindruck des Magazins ist sehr gut. Als zuständiger 
Projektleiter für die Neu- und Ergänzungsmöblierung von rund 
1000 Arbeitsplätzen schätze ich solche Fachzeitschriften. Es han-
delt sich nicht um einen Möbelkatalog zu reinen Verkaufs- 
zwecken, vielmehr wird hier die Ideologie neuer und innovativer 
Arbeitswelten aufgezeigt und geschickt mit den entsprechenden 
Möblierungselementen untermauert. Somit versteht der Leser, 
weshalb solche Elemente zum Einsatz gebracht werden. Diesen 
Ansatz finde ich persönlich sehr wichtig. (…) Weiter gefällt mir  
der Blick hinter die Kulissen vom Entwurf bis zur Erstellung von 
Möblierungselementen. Fazit: Ein grosses BRAVO und weiter so!
Michael Isoz, Projektleiter, Stv. Leiter Infrastruktur, 
Die Schweizerische Post, PostFinance

Das mood-Magazin macht, wie es heisst; Laune. Es erzählt die 
Geschichten hinter den Produkten und unterhält. Branded Enter-
tainment in Magazinform. Ein schönes Beispiel, das ich auch 
schon Kunden gezeigt habe.
Florian Ingold, Partner/Mitglied GL 
Die Marketing-Manufaktur Winterthur 

mood sticht ins Auge und macht Freude; es weckt die Neugierde 
zum Blättern, Stöbern und Lesen. Die Beiträge haben genau die 
richtige Länge, man «zerliest» sich nicht. Der Artikel über das 
meet'me gefällt mir sehr gut: farbenfroh und abwechslungsreich. 
Die Pinnwand finde ich auch sehr gelungen. mood macht Lust auf 
mehr… mehr mood.
Christa Habegger, Head of Order Handling Special, 
Swisscom (Schweiz) AG

Als das Mood-Magazin in meinem Büropostfach landete, hielt ich 
es zuerst für einen gewöhnlichen Werbeprospekt. Tage später  
begann ich jedoch zufällig darin zu blättern und blieb erst am an-
sprechenden Layout, dann an den aussergewöhnlichen Texten 
hängen. An Texten über scheinbar langweilige Alltagsgegen- 
stände aus meinem Büro, etwa das Kopiergerät oder die etwas 
unscheinbare Büropflanze. Nach dem Lesen des Mood-Magazins 
haben solche Objekte plötzlich eine Geschichte (…), die meine 
Bürolandschaft spannender macht. Ein Magazin zum Leben im 
Büro - ein Magazin, das den Alltag in diesem Lebensraum tatsäch-
lich bereichert. 
Helen Gut, Zürich

Was sagen Sie zu mood?  
Worüber möchten Sie mehr erfahren?  
Wir freuen uns auf Ihre Kommentare,  
Anregungen und Fragen:  
mail@mood-magazin.ch.
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Fokussiert sein 
Ziel erreichen
Sich auf das Wesentliche 

konzentrieren, auch wenn  

es ringsherum drunter  

und drüber geht. Effizient 

arbeiten: in jeder Umge-

bung, im grössten Lärm.  

Die drum’box von ergodata 

macht es möglich.

Text: Mareike Fischer  |  Bilder: DesignRaum

Möbel und Menschen
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Okay. Wer oder was war schuld daran, dass es heute nicht wirk-
lich vorwärts ging bei der Projektarbeit? Das Telefon? Die Kol-
legen? Die Mails? Die vielen Klarsichtmappen, Dokumente,  

Post-its am eigenen Pult, die uns abgelenkt haben? Geschenkt. 
Manchmal klappt es einfach nicht wirklich mit dem Fokussieren. 
Weil zu viel um uns herum ist: Geräusche, Bewegungen, Ge- 
rüche – und zugegebenermassen auch manchmal die eigene Un-
aufgeräumtheit. Was tun? Wir schlagen vor: die Flucht nach vorn! 

Verabschieden wir uns vom Multitasking!

Der Kuschelfaktor der drum’box ist gleich null: 

Fokus ist hier angesagt. 

Möbel und Menschen
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Frontalangriff aufs Projekt
Den eigenen Raum, die vertraute Umgebung zu ver-
lassen, um sich ganz auf ein Projekt zu konzentrie-
ren, kann Wunder wirken. Die drum’box, eine Eigen-
entwicklung von ergodata in Zusammenarbeit mit 
zool.design, ist genau für diese Situationen gedacht. 
Man kann sich hineinbegeben wie in eine moderne 
Mönchszelle und sich fokussiert seiner wichtigsten 
Aufgabe widmen: die komplizierte Reklamation be-
arbeiten, das Jahresbudget überprüfen, den zünden-
den Text für den Werbebrief entwerfen. Man hat  
nur genau das dabei, was man braucht. Ein Ziel vor  

Augen und ein selbst festgelegtes Zeitfenster. Ver-
abschieden wir uns vom Multitasking, das laut dem 
Arbeitspsychologen Theo Wehner ohnehin dem Men-
schen gar nicht entspricht: weil er im Gegenteil eines 
der wenigen Lebewesen sei, das auch «singletasken» 
könne – und nicht wie ein Tier beim Fressen oder 
Nestbauen noch nach Feinden und Gefahren Aus-
schau halten muss. 
Wer in einem lebhaften Grossraumbüro eine Weile 
ungestört und fokussiert arbeiten, sich in ein Thema 
vertiefen, lesen oder telefonieren will, findet in der 
drum’box von ergodata optimale Bedingungen.

Dass hier effizient gearbeitet wird, darf jeder sehen.

drum’box
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Die square’box —
Noch mehr  
Raum-im-Raum 

Personalgespräch zu zweit, kurzer Aus-
tausch zu viert oder Workshop zu acht: 
Die square’box von ergodata ist der  
geschlossene Raum im Grossraum.  
Eigenständig in Technik und Optik, fle
xibel in der Grösse und bei der Kombi
nation der Materialien. Ein kecker  
Blickfang oder doch lieber ein unauf
fälliges Element der Gesamteinrichtung?  
Die square’box kann beides sein, ganz 
nach Kundenwunsch. Weitere Plus
punkte: die effiziente Geräuschdämp-
fung dank schallsicherem Glas, das 
eingebaute Lüftungssystem und optional 
eingebaute Leuchten. Zudem ist die 
square’box eine Stand-alone-Lösung, die 
keine Anbindung an die Gebäudetechnik 
erfordert, sondern nur einen Strom-
anschluss.

 
Ein höhenverstellbarer Sitz-Steh-Tisch mit einer dis-
kreten Sichtschutzmembran gehört dazu. Die aus-
geklügelte Akustik blendet Störgeräusche aus, ohne 
eine unbehagliche Stimmung zu erzeugen. Eine 
durchdachte Lüftung sorgt für ein angenehmes 
Raumklima. Pur und clean: Nichts hängt an den  
Wänden, was stören könnte. Vor einem liegt nur der 
Laptop oder der Notizblock. Dass man dabei in der 
drum’box ein wenig unter Beobachtung steht, ist  
ein gewollter Effekt. Schliesslich darf jeder sehen, 
dass hier konzentriert gearbeitet wird. Und sich mal 
ein bisschen wichtig zu machen, ist ja auch nicht  
verkehrt.

Customized nach Kundenwunsch
Zurzeit experimentiert ein Schweizer Grossunter-
nehmen mit der drum’box, die seit Sommer 2012 auf 
dem Schweizer Markt erhältlich ist. Die Mitarbeiten-
den probieren die Box aus und sammeln Erfahrun-
gen. Sie können Wünsche zur Gestaltung einbringen, 
bevor die drum’box massgeschneidert für den Kun-
den in Produktion geht. Die drum’box bietet grosses 
Potenzial zur Gestaltung. Sie kann als echter Hin- 
gucker im Grossraumbüro eingesetzt werden: zum 
Beispiel wenn mehrere versetzt in einer Reihe stehen, 
mit farbigen, vielleicht bedruckten Aussenseiten. 

Möbel und Menschen
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Frei gestaltbares Raumelement 
Die drum’box zeichnet sich durch eine raumbildende 
Qualität aus. Ob mit dem Firmenlogo versehen, mit 
Tapete oder schalldämmendem Filz bespannt oder 
mit edlem Nussbaumfurnier ummantelt: Den Mög-
lichkeiten sind fast keine Grenzen gesetzt, weder  
ästhetisch, noch funktional. So lässt sich die Aussen-
seite auch als Pinnwand oder Garderobe nutzen und 
mit Licht inszenieren. Die runde Form setzt interes-

sante Kontraste zu dem eckig-gleichförmigen For-
menkanon von Tischen und Stauraummöbeln. Neben 
der Optik überzeugen weitere ganz praktische As-
pekte: Der Sockel ist unten mit Öffnungen für einen 
Handstapler versehen, so dass sich die drum’box 
rasch an einen anderen Ort verschieben lässt. Im 
Hohlboden können Strom- und LAN-Kabel integriert 
werden. Und zu guter Letzt: Das Raumobjekt be- 
nötigt nur zwei Quadratmeter Platz!

Heute hier, morgen dort: Die drum’box lässt sich mit dem 

Handstapler ganz einfach verschieben.

drum’box
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Eine verbreitete technische Variante, um Lärm zu 
dämmen, sind Absorber aus porösen Materialien an 
der Decke oder an den Wänden, welche die Schall-
energie entziehen. Seit einigen Jahrzehnten werden 
jedoch funktionelle Lösungen für eine gute Akustik 
bevorzugt. Dabei wird der Raum in Zonen aufge-
teilt, die für bestimmte Arbeiten vorgesehen sind: 
Fokusräume oder Rückzugskojen für konzentriertes 
Arbeiten oder laute Telefonate, Sofa-Lounges und 
Sitzungszimmer für Besprechungen, das klassische 
Mehrpersonenbüro für Teamarbeit. Wichtig: Die in-
ternen Abläufe im Unternehmen bestimmen mass-
geblich, wie das Büro aufgebaut ist. 

Raum-in-Raum Systeme
Die drum’box und die square’box von ergodata  
sind solche Raumtrenner. Wenn man die Türe 
schliesst, betritt man eine andere akustische Welt: 

Akustiker Jean Marc Paris Schwarz.

Fokusräume und 
Rückzugskojen — 
Akustik im Büro
Text: Katharina Krause

Lärm ist der grösste 

Störfaktor im Büro.  

Den Gehörsinn kann  

man nicht abstellen; 

Geräusche mindern die 

Leistungsfähigkeit, sagt 

Jean Marc Paris Schwarz, 

Spezialist für Bauphysik 

und Akustik von der 

Firma Bakus in Zürich: 

«Das ideale Büro ist das 

Einzelbüro – rein akus-

tisch betrachtet ist ein 

Grossraumbüro ein 

Kompromiss.» Was kann 

der Akustiker ändern, 

damit wir trotzdem effi- 

zient arbeiten können?

Möbel und Menschen
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Lärm dringt vermindert oder gefilltert herein und nicht heraus. 
Akustiker Paris Schwarz gab bereits in der Entwicklungsphase 
Tipps für eine gute Akustik: «In einer Box ist die Raumakus-
tik besonders wichtig, denn hier erwarte ich ein angenehmes 
akustisches Klima. Kritisch sind die tieffrequenten Töne in der 
Stimme, vor allem bei Männern. Das kann in langen Sitzun-
gen anstrengend sein.» Für die square’box empfahl er deshalb  
einen höheren Deckenaufbau mit mehr Hohlraum und einge-
legter Steinwolle. 

Die runde Form der drum’box erzeugte in der Anfangsphase 
einen unangenehmen Effekt: Sie führte zu sogenannten Fokus-
sierungen. Dabei kommt der Schall unmittelbar und verstärkt 
zu seinem Urheber zurück. Die eigene Stimme ist viel zu laut 
und präsent im eigenen Ohr. «Die Lösung: ein absorbierendes 
Material in der Rundung; zum Beispiel ein akustisch wirksamer 
Filz. So lässt sich das gut in den Griff bekommen», resümiert  
der Experte. 

Gute Akustik im Büro 
Die Schallpegelabnahme über die Dis-
tanz sollte möglichst gross sein, damit 
sich weiter entfernte Störungen weniger 
bemerkbar machen. Die Nachhallzeit 
sollte möglichst gering sein. Ein Grund-
rauschen wird nicht als unangenehm 
wahrgenommen; wenn jedoch ein ein-
zelner in einem sehr leisen Büro Lärm 
macht, stört dies erheblich. Im Umkehr-
schluss bedeutet das für die Zonen im 
Büro: Im Sitzungszimmer sollte es leise 
sein – die sprachliche Verständlichkeit 
ist dann gut. Im Teambüro darf ruhig ein 
Grundgeräuschpegel herrschen, denn 
die sprachliche Verständlichkeit ist dann 
schlechter und die einzelne Stimme 
stört weniger. 

Ein Teambüro von heute: aus Sicht des Akustikers eine Herausforderung.

drum’box
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Flow ist jener mühelose Zustand, in dem wir ausser unserer aktuellen Auf-
gabe alles rundherum vergessen. Dazu braucht es einige Voraussetzungen: 
Die Anforderungen, die an uns gestellt werden, müssen zu unseren indivi-
duellen Fähigkeiten passen. Zudem müssen wir den Sinn unserer Aufgabe 
klar vor uns sehen. Und: wir müssen diese gerne erledigen. Dann können 
wir den Zustand erreichen, für den der Psychologe Mihaly Csikszentmihalyi 
den Begriff «Flow» prägte. Dabei steigt die Konzentration, wenn der Schwie-
rigkeitsgrad sich erhöht. Übersteigt er das eigene Können, fühlen wir uns 
überfordert und gestresst. Liegt die Aufgabe unter den Fähigkeiten, macht 
sich das Gefühl der Unterforderung oder Langeweile breit. 

Flow braucht Rückzugsmöglichkeiten
Die Flow-Theorie wurde ursprünglich für Risiko- und Ausdauersportarten 
entwickelt und wird heute auch für geistige Aktivitäten angewandt. Die 
überraschende Erkenntnis einer Studie der Universität Mailand: Die meis-
ten Flow-Erlebnisse haben Menschen am Arbeitsplatz. Der Zugang zum 
Flow ist dabei individuell – es gibt keine Patentrezepte für Unternehmen, 
ihre Mitarbeitenden in einen Schaffensrausch zu versetzen. Wohl aber kön-
nen sie Rahmenbedingungen für eine positive und menschliche Arbeits- 
atmosphäre schaffen: zum Beispiel, indem sie Rückzugsräume anbieten und 
Ablenkungs- oder Störfaktoren beseitigen. Zentral ist jedoch, die Anforde-
rungen individuell auf die Fähigkeiten der Mitarbeitenden abzustimmen. 
Das Ergebnis: Flow-Erlebnisse und leistungsfähige, zufriedene Mitarbei-
tende. Denn am glücklichsten macht es uns erwiesenermassen, die eigene 
Arbeit richtig gut zu tun.

Abtauchen — 
Flow bei  
der Arbeit
Text: Katharina Krause

Jeder kennt das 

Gefühl: Es flutscht 

von alleine, man 

vergisst die Zeit und 

alles um sich herum. 

Wenn wir uns völlig 

in eine Aufgabe 

vertiefen und darin 

aufgehen, klappt 

alles mühelos und 

ähnelt einem Rausch. 

Danach fühlen wir 

uns wie neugeboren 

und vor allem: 

zufrieden, erfüllt und 

glücklich. Warum 

funktioniert das nicht 

immer so? Was 

können wir tun, um 

diesen «Flow» regel-

mässig zu erleben?

Schön, wenn alles wie von selber geht.

Möbel und Menschen
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Wann traten Ihre Konzentrationsstörungen auf?
Santschi: Das Thema Konzentration beschäftigte mich erst im Berufsalltag, 
im Studium hatte ich damit kein Problem. Als Programmierer fühlte ich mich 
von jedem Telefon und jedem vorbeigehenden Kollegen abgelenkt. Dazu 
kamen diverse Social-Media-Aktivitäten mit ihren ständigen Benachrich- 
tigungen. Irgendwann musste ich mich entscheiden, ganz auf Social-Media 
zu verzichten oder einen Weg zu finden, wie ich aktiv in einen konzentrier-
ten Zustand finde.

Wie kommen Sie heute in den Arbeits-Flow?
Zunächst gibt es äussere Rahmenbedingungen. Dazu gehören banale Dinge 
wie ein Glas Wasser auf dem Tisch oder der Gang zur Toilette, um nicht nach 
kürzester Zeit den Arbeitsplatz wieder verlassen zu müssen. Ich schalte alle 
Benachrichtigungen auf meinem Handy aus und mache das E-Mail-Pro-
gramm zu. E-Mails schaue ich nur drei Mal am Tag an. Ich höre Musik über 
Kopfhörer – aber nur ohne Gesang oder in einer Sprache, die ich nicht  
verstehe. Aufgesetzte Kopfhörer sind bei uns das Zeichen, dass man nicht 
gestört werden möchte. 

Ruhige Arbeitsbedingungen alleine reichen nicht aus für ein Flow-
Erlebnis. Was machen Sie konkret?
Ich habe in einem Seminar und mit viel Übung gelernt, mich aktiv in einen 
hochkonzentrierten Zustand zu versetzen. Ich schliesse die Augen und  
lenke meine Gedanken auf einen imaginären Tennisball über meinem Kopf. 
Es geht darum, die innere Aufmerksamkeit zu fokussieren, möglichst auf 
einen simplen Gegenstand. 30 Sekunden reichen aus und ich tauche voll in 
meine Arbeit ein. 

Was machen Sie, wenn Sie trotzdem gestört werden?
Wir besprechen jeden Morgen für 15 Minuten die wichtigsten Dinge des  
Tages. So stören wir uns gegenseitig im Laufe des Tages weniger. Darüber 
hinaus: Alles, was ich in weniger als einer Minute erledigen kann, mache ich 
sofort. Alles, was länger dauert, schreibe ich in meine Online-To-do-Liste 
«Remember The Milk». Dort sammle ich private und berufliche Aufgaben. 
Dinge aus dem Kopf zu bekommen, ist wichtig. Die Kehrseite ist allerdings, 
dass ich Sachen vergesse, wenn ich sie nicht notiere.

In der heutigen Informationsgesellschaft 
prasselt eine Flut von Nachrichten auf 
uns ein. Immer mehr, immer schneller 
und alles zugleich – die Konzentration 
geht schnell mal verloren. Konzentration 
wird definiert als «die willentliche 
Fokussierung der Aufmerksamkeit auf 
eine bestimmte Tätigkeit» (Wikipedia). 
Aber unsere Aufmerksamkeit ist be- 
grenzt. Schuld daran ist das Arbeits-
gedächtnis, die zentrale Instanz in 
unserem Gehirn, die ähnlich wie  
der Arbeitsspeicher eines Computers 
funktioniert. Leider ist es ähnlich 
störanfällig: Kommt der nächste Tweet, 
ist es vorbei mit der Konzentration.  
Das Fassungsvermögen des Arbeitsge-
dächtnisses ist allerdings individuell  
sehr unterschiedlich. Manche Menschen 
können sich besser und länger konzen-
trieren als andere. 

Für Bruno Santschi, Software-Ingenieur 
und Produkt Manager bei Puzzle ITC,  
ist die Konzentrationsfähigkeit zentral. 
Programmierer müssen sich über 
Stunden intensiv mit ihrem Code be- 
schäftigen. Santschi litt unter Kon- 
zentrationsstörungen und hat sich  
damit auseinandergesetzt. mood hat 
nachgefragt.

Wenn die  
Konzentration 
gestört ist Software-Ingenieur Bruno Santschi lässt sich nicht mehr so leicht ablenken.

drum’box
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Bürostuhl  
trifft Sofa
Die Synthese von Arbeit 

und Wohnlichkeit, von 

Office und Wohnzimmer 

beginnt beim Mobiliar.  

Der Mensch soll sich wohl 

fühlen, in bequemer und 

entspannter Position 

arbeiten können – wie zu 

Hause auf dem Sofa eben. 

Volume 8 erfüllt alle 

Ansprüche.

Text: Andy Schmidt

Bilder: DesignRaum, Interstuhl

volume 8

Möbel und Menschen
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volume 8



Als Vierzehnjähriger sprang Thomas Starczewski im  
Sportunterricht im Hocksprung über den Sprungbock: 
Er inspirierte den heutigen Produktdesigner zur Idee 
für einen neuartigen Bürodrehstuhl. Ein Stuhl, der die 
strikte Trennung von Arbeit und Entspannung in Frage 
stellt. Denn heute gilt: Arbeitszeit ist Lebenszeit. Im 
Office findet das Leben statt. Esstisch, Schaukelstuhl 
und Sofa verwandeln sich dank Tablets und Laptop 
in Sekunden zum Arbeitsplatz. Zwischen Home und 
Office befindet sich anstelle einer Trennlinie immer 
häufiger eine Schnittmenge. Für genau diese Schnitt-
menge entwickelte Interstuhl den Volume 8.

Der Bürodrehstuhl suggeriert mit seinem auffallen-
den Volumen Gemütlichkeit und eine gewisse Be-
häbigkeit und erinnert nicht zufällig an klassische 
Polstermöbel. 
«Ich will Technik und Ergonomie nicht mehr maschi-
nenhaft thematisieren, sondern setze sie als gegeben  
voraus», sagt der Designer. 

Entspannt arbeiten –  
wie zu Hause auf dem Sofa.

Möbel und Menschen
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Für Starczewski rücken damit Komfort und Emo-
tionen in den Vordergrund, was sich positiv auf die 
Arbeit auswirkt. Erwiesenermassen fördert nämlich 
eine anregende und komfortable Arbeitsatmosphäre 
die Kreativität. 
Volume 8 ist anders; anders als alle seine Kolle-
gen im Büro. Das war laut Starczewski auch das 
Ziel: «Die Idee kam aus dem Antrieb heraus, das 
Design des Drehstuhls grundsätzlich zu hinter-

fragen.» Mehr Wohnlichkeit, mehr Bequemlichkeit,  
mehr Einfachheit. «Und plötzlich hatte ich das Bild 
des Sprungbocks aus meiner Schulzeit vor Augen: 
Grosses Volumen und derbes Leder, sichtbares 
Handwerk mit erkennbaren Nähten.» Zusätzlich ent- 
schied sich Starczewski für eine ganz einfache  
Rückenlehne, schmal und dünn, «die von der Seite 
wie ein Blitz aussieht» und sich ans kräftige Polster 
schmiegt. Verschiedenfarbige, hochwertige Bezugs-
stoffe aus Filz oder eben Leder ermöglichen beim  
Volume 8 ein individuelles Erscheinungsbild. Wem das  
an Einzigartigkeit noch nicht genügt, kann sich seinen 
Volume 8 in der Interstuhl-Manufaktur ganz nach sei-
nem persönlichen Geschmack herstellen lassen. 
«Im Gegensatz zu den meisten Bürodrehstühlen woll-
te ich bei Volume 8 die Technik komplett unsichtbar 

machen», kommentiert Starczewski das Innenleben 
von Volume 8. Die Bedienelemente für die Höhen-
verstellung sowie die Arretierung der Synchron- 
mechanik sind versteckt und doch so gestaltet, dass 
sie im Sitzen intuitiv erreich- und regulierbar sind. 
Auch die Rückenlehne lässt sich bequem in der Höhe 
variieren und passt sich individuell dem Besitzer an. 
Sitzfläche und Rückenlehne bewegen sich in einem 
synchronen Verhältnis zueinander und ermöglichen 
damit optimales aktiv-dynamisches Sitzen.
Vertikale Gärten, farbige Sofas, kleine gemütliche 
Lounges für den Austausch – und Volume 8 mittendrin 
im Office. Er steht aber auch zu Hause im Büro oder 
im Wohnzimmer und verbreitet ein wenig Business – 
aber nur ein wenig. Er ist der Lieblings-Home-Office 
Platz des Vaters; auch seine Katze zieht sich gerne 
schnurrend auf den Volume 8 zurück. Und genau des-
halb ist Thomas Starczewski sehr zufrieden mit dem  
massigen Stuhl: «Ich wollte einen Bürostuhl, der im 
Office-Bereich genauso gut funktioniert wie zu Hause. 
Es ist gelungen.» Wie damals der Hocksprung.

Das Design des Drehstuhls  
grundsätzlich hinterfragen.

Zu Hause im Büro: Volume 8 schafft die Synthese von Arbeit 

und Wohnlichkeit.

Designer Thomas Starczewski auf Volume 8.

Volume 8: Ein ausgefallener Produktname, der in 
aller Deutlichkeit Masse und Komfort verspricht – 
und das Versprechen hält, was jeder Besitzer bezeu-
gen kann. Und nein, es geht nicht um die 8. Aus-
gabe des massigen Bürodrehstuhls: Die Zahl 8 steht 
für Fülle und Erneuerung. Sie ist weich und rund – 
genau wie Volume 8.

volume 8
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Sara Spiro, Zürcher Architektin, zog mit der bi-regulette 2.0 
durch die Stadt. Ziel: die drei Typen (Drehstuhl, Vierfüsser, 
Hocker) kunstvoll in Szene setzen. 

Der Drehstuhl ist von jeher untrennbar mit der Arbeit auf  
der Tastatur verbunden (Bild rechts). Als Vierfüsser war und  
ist bi-regulette überall anzutreffen: im Sitzungszimmer, an  
der Werkbank, in der Kantine (Bild Seite 24). Und wer den 
Karrierelift erwischt hat und in der obersten Etage ange- 
kommen ist, sitzt zwar nicht zwingend auf dem Hocker von 
bi-regulette, kam aber sicher an ihm vorbei (Bild Seite 25).

1962, es war die Zeit der Kubakrise, des 5 Millionsten VW Käfers  
und das Geburtsjahr von Geheimagent 007. Es war auch das 
Jahr, in dem Zeitloses entstehen sollte. Vor genau 50 Jahren 
schufen Wilhelm Link und sein Sohn Werner den ersten dreh-
baren Bürostuhl mit Höhenverstellung – und legten damit den 
Grundstein für das Unternehmen Interstuhl. Die bi-regulette war 
geboren, die Revolution am Arbeitsplatz der 60er Jahre, als  man 
im Büro noch auf einfachen Vierfüssern sass. 

Jetzt gibt es den bewährten Design-Klassiker neu in einer leicht 
angepassten Version und mit einer limitierten Auflage von 500 
Stück: bi-regulette 2.0. Überarbeitet vom renommierten Desi-
gner Reiner Moll und gefertigt aus zeitgemässen Materialien. 
Das Gestell aus Präzisionsstahlrohr trägt einen Sitz und eine 
Rückenlehne aus FSC-zertifiziertem Schichtholz, die Metallteile  
sind pulverbeschichtet. Version 1.0 bestand aus lackiertem 
Stahl, Sitz und Rückenlehne aus Vollholz.

«Design wird dann zur Kunst, wenn es die Schaffungszeit ver-
körpert und trotzdem zeitlos bleibt. Mit bi-regulette hat dies 
Interstuhl definitiv geschafft», sagt die Architektin Sara Spiro. 
Die Zürcherin gehört zu den exklusiven Besitzerinnen einer  
bi-regulette 2.0 und könnte sich für ihren Job nichts Besseres 
vorstellen. Als Architektin ist sie ständig in Bewegung, wechselt 
die Perspektive, sucht einen neuen Blick auf ihre Entwürfe, steht 
auf, setzt sich wieder. «bi-regulette ist leicht, flexibel und gibt 
mir beim Hinsetzen sofort Sicherheit. Dies kann nur ein schlich-
ter Stuhl ohne weiches Sitzpolster.»

bi-regulette 2.0 — 
Der Design- 
Klassiker neu 
aufgelegt 
Text: Andy Schmidt

Bilder: Sara Spiro

Zum 50. Jubiläum des 

Unternehmens lanciert 

Interstuhl den Büro-

klassiker bi-regulette 

neu mit leichtem 

Facelifting. Die Aus-

gabe 2.0 ist genauso 

standhaft, flexibel  

und zeitlos: ein Lieb-

haberstück.

Sara Spiro, Architektin, Zürich.

Möbel und Menschen
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Der Rückzugsort 
im Büro
Der innovative Möbelher-

steller BuzziSpace verbindet 

Design, Ökologie, Funk- 

tionalität und Cosiness: 

BuzziHub und BuzziTemp 

passen in Büros und Woh-

nungen mit Loft-Atmosphäre. 

Designer Alain Gilles erklärt 

im Interview, wie er das 

Leben im Büro menschlicher 

machen will.

Text: Katharina Krause

Bilder: DesignRaum, BuzziSpace

cocooning



28 mood by ergodata 2.2012

BuzziHub vereint Behag-
lichkeit und Arbeit.

Das Telefon klingelt, jemand geht vorbei, 
der Kopierer surrt. Im Büro sind wir stän-
dig einer Vielzahl von Geräuschen und 

Ablenkungen ausgesetzt. Alles im grünen 
Bereich, wenn wir es schaffen, trotzdem 
konzentriert bei der Sache zu bleiben. 
Empfinden wir Geräusche als Störung, 
bleibt nur eines: der Rückzug. Schön, 
wenn die Unternehmensführung das Büro 
als Lebensraum versteht und vorher in 
Belgien vorbei geschaut hat. Dort gestal-
tet Alain Gilles Rückzugsorte für das Living 
Office. Sie machen das Büro nicht nur 
lebenswerter und bunter, sondern tragen 
auch zu effizientem Arbeiten bei. 

BuzziHub ist so ein Ruhepol inmitten der hektischen 
Büroumgebung, der Wärme und Komfort ausstrahlt: 
Sitzgelegenheit und geschützte Zelle zugleich, bietet  
BuzziHub einen idealen Raum für intensive Gesprä-
che, für konzentrierte Lektüre oder auch einen ge-
mütlichen Platz für den wohlverdienten Powernap 
zwischendurch. Das weiche Oberflächenmaterial 
BuzziFabric, ein Stoff aus rezyklierter Wolle, absor-
biert Geräusche: Man fühlt sich darin wohl, weil  
Design und Material harmonisch zusammenspielen. 

Ein einzelner BuzziHub bietet Platz für zwei Personen; 
aus zwei zusammengeschobenen BuzziHubs entsteht 
eine «Höhle» für bis zu sechs Personen: Hier können 
Menschen zusammenkommen und sich austauschen. 
So wird der Hub zur Drehscheibe und zum zentralen 
Kommunikationspunkt des Büros, fernab von Betrieb-
samkeit und Stress. BuzziHub lässt sich mit passen-
den Seitenwänden zum Raum-im-Raum ausbauen. 
Tische im passenden Design erweitern den BuzziHub 
zu einem funktionalen Arbeitsplatz. 

BuzziHub: Oase der Ruhe.

Möbel und Menschen
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Auch BuzziTemp, das neue modulare System, ist 
ein Rückzugsort; allerdings für Einzelpersonen. Die 
abgeschirmten Schreibtische lassen sich nach Lust 
und Laune verändern und arrangieren – typisch  
BuzziSpace. Ob als Einzelarbeitsplatz oder waben- 
artig zusammengesetzt: BuzziTemp eröffnet vielfäl-
tige Möglichkeiten und bringt Dynamik ins Arbeits-
umfeld. Gerade, wenn Arbeitsplätze geteilt oder 
temporär genutzt werden, ist BuzziTemp eine gute 
Lösung für kreative Köpfe. Auch in einem grösseren  
Teambüro kann man am BuzziTemp konzentriert  
arbeiten und seine Privatsphäre geniessen.

BuzziTemp –  
Flexible Lösung für 
kreative Köpfe

BuzziTemp ist temporärer Arbeitsplatz und macht gute Laune.

BuzziHub | BuzziTemp 
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Alain Gilles ist Belgiens «Designer of the Year 2012». 
Der Brüsseler Möbeldesigner, der viele BuzziSpace-
Produkte gestaltet, erhielt die Auszeichnung für seine  
aussergewöhnlichen Arbeiten. Seit 2007 entwickelt 
Gilles Designobjekte im eigenen Studio. Zuvor arbei-
tete er im Finanzsektor. 

Beschreiben Sie bitte Ihr Design in  
drei Wörtern.
Menschlich, architektonisch, grafisch.

Menschliches Design?
Meine Möbel sind menschlich. Ich möchte das Wohl-
befinden der Menschen verbessern und ihre Lebens-
qualität erhöhen. Wenn ich für BuzziSpace Möbel 
entwerfe, muss ich genau wissen, wie Menschen 
in einem Büro arbeiten. Das weiss ich aus meinem  
ersten Leben: Ich habe über fünf Jahre im Gross-
raumbüro verbracht. 

Was meinen Sie mit architektonisch?
Meine Objekte sind eher Mikro-Architektur als  
Möbel. Sie werden vom Produkt zur Persönlichkeit, 
je nachdem wie man sich ihnen nähert. Ich möchte 
mit ihnen Struktur ins Büro bringen und Probleme 
lösen. Damit gebe ich Architekten, Einrichtern und 
Büroplanern Werkzeuge in die Hand, mit denen sie 
spielen können. 

Was bedeutet grafisch?
Bei mir gibt es keine Muster; ich habe einen gra- 
fischen Zugang und arbeite mit einer Farbe pro  
Einheit. So wie beim Comic: Die schwarzen Linien de-
finieren Flächen, die mit Farbe gefüllt werden. Auch 
Holz ist für mich ein grafisches Element. Farben und 
Materialien machen ein Produkt warm und behag-
lich; das ist mein Massstab. Jedes meiner Objekte 
hat eine weibliche und männliche Seite; sie müssen 

ausgeglichen sein, erst dann fühlt es sich 
richtig an. Ausserdem müssen meine  
Möbel benutzbar sein. 

Wo finden Sie Ihre Inspiration?
Ich mache viele Fotos von alltäglichen 
Dingen und sammle sie auf Instagram. 
Ich zeichne überhaupt nicht, sondern 
entwickle Dinge in meinem Kopf. Dann 
fügen sich die Teile zusammen und ich 
habe die zündende Idee, zum Beispiel 
beim Autofahren. Beim neuen BuzziGrid, 
einem geräuschdämmenden und deko-
rativen Element für die Decke, habe ich 
mich von den hängenden Paneelen in öf-
fentlichen Gebäuden inspirieren lassen. 

Warum designen Sie für  
BuzziSpace?
Wegen meiner eigenen Geschichte ist 
mir das Thema Bürogestaltung sehr nahe. 
Ausserdem habe ich ein enges Verhältnis 
zu den Leuten von BuzziSpace, wir sind 
Freunde. Wenn Steve (Symons, Gründer 
und Besitzer von BuzziSpace; Anm. d. 
Red.) meine Idee gefällt, macht er einen 
Prototyp und wir entwickeln das Produkt 
gemeinsam weiter.

Alain Gilles  —
Menschlichkeit 
und Wärme

Alain Gilles, Designer aus Brüssel.

Möbel und Menschen
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Bereits in der Entwurfsphase 
steht bei BuzziSpace die viel
fache Wiederverwertbarkeit im 
Zentrum. So kann der Öko-Filz 
aus rezyklierten PET-Flaschen 
vier bis fünf Mal verwendet 
werden. Abfall ist ein wichtiger 
Rohstoff: Bei Sliced BuzziFelt 
wird der Verschnitt von buntem 
BuzziFelt (zu 100 Prozent aus 
PET-Abfall) in feine Streifen 
geschnitten und wieder zusam-
mengeklebt. BuzziSpace steht 
auch für umweltfreundliche 
Arbeitsmethoden und Produk
tionsabläufe im gesamten 
Unternehmen. Es werden 
Energie- sowie Distributions
formen und Verpackungen 
gewählt, die die Umwelt so 
wenig wie möglich belasten. 
BuzziSpace war eine der ersten 
Firmen, die mit PET-Fasern 
arbeitete: Heute rezyklieren  
die Pioniere aus Belgien auch 
Polyacryl und Wolle für ihre 
Möbel und Accessoires fürs 
Büro und für zuhause. 

Warum entwerfen Sie vor allem 
Möbel, in die man sich zurückziehen 
kann?
Ich habe viele Jahre in Grossraumbüros 
gearbeitet. In meinem eigenen Studio 
habe ich mich zuerst verloren gefühlt. Ich 
mag grosse Büros, sie geben mir Energie. 
Aber man ermüdet schneller und ist oft 
abgelenkt. In meine Möbel für BuzziSpace 
kann man sich zurückziehen, um in Ruhe 
zu arbeiten, und wird trotzdem gesehen. 
Die Botschaft an das Team ist klar: Ich 
bin da, wenn mich jemand braucht. Die 
Kollegen sehen, dass ich gerade ein paar 
ruhige Minuten benötige. 

Welche Bedeutung hat das Büro  
für Sie?
Ich verstehe das Büro von heute als Ort, 
an dem Menschen zusammenkommen, 
um Informationen auszutauschen. Ge-
arbeitet wird unterwegs, zu Hause oder 
beim Kunden. Daher brauchen wir mehr 
offene Bereiche, in denen wir uns infor-
mell und locker mit einem Kaffee zu-
sammen setzen und Ideen austauschen 
können. Ich mag das Gefühl, wenn ich 
nicht weiss, ob ich gerade im Büro oder 
zu Hause bin. Die Grenzen werden weiter 
verschwimmen. 

Ihre BuzziSpace Möbel sind sehr far-
big. Brauchen wir Farben im Büro? 
Mir ist es wichtig, das Büro aufzumuntern. 
Farben bringen Dynamik und Persönlich-
keit ins Büro. Die knallig farbigen Buzzi-
Space-Objekte ändern die Perspektive 
der Menschen; je abwechslungsreicher 
und farbiger die Bürolandschaft, desto 
freier und kreativer ist der Geist. Übrigens 
können die Kunden auch dunkle Farben 
für ihre BuzziSpace Möbel wählen. 

Von der  
PET-Flasche 
zum Design-
möbel 

BuzziHub | BuzziTemp 
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Orgatec 2012 —

Wie wir in

Zukunft
arbeiten  
Was muss das Büro der 

Zukunft leisten? Wie 

werden Einrichtung, 

Technologie und Kom-

munikationsstrukturen 

Digital Natives und 

langjährigen Mitarbei-

tenden gerecht?  

Die ORGATEC 2012  

vom 23. bis 27. Oktober 

in Köln mit 600 An- 

bietern aus 40 Ländern 

präsentierte Lösungen 

für das Living Office,  

für Licht, Akustik, Wand 

und Boden. Ein Messe-

rundgang. 

Text: Mareike Fischer, Marcel Suter   

Bilder: DesignRaum, Orgatec

Ein wollwuscheliger Teppich in Senfgelb, samtige Holzoberflächen, die man 
streicheln will, Sessel zum Versinken: Cosiness ist ein grosses Thema auf 
der Orgatec 2012. Immer schöner, gemütlicher und wohnlicher sehen viele 
Bürolandschaften aus. Was auch auffällt: Zum Thema Rückzug und Fokus 
entwickeln immer mehr Anbieter Lösungen wie Kojen zum Skypen, abge-
schirmte Sitzbänke für ein Gespräch zu zweit oder Raum-in-Raum-Objekte. 
Ständig wechselnde Teamkonstellationen stellen Büroplaner vor die Her-
ausforderung, mit flexiblen Möbelprogrammen stets neue Umgebungen zu 
schaffen. So dominieren auf dem Messegelände in Köln modulare Kon
zepte, deren einzelne Elemente sich nicht gleich als Stuhl, Bank oder Tisch 
erkennen lassen – weil sie vielerlei Funktionen erfüllen: Aus Rückenlehnen 
werden Sitzgelegenheiten, aus Sichtschutzpanelen Pinnwände, aus Liegen 
Stellwände.
Das Büro ist kein abgegrenzter Kosmos mehr. Arbeit und Leben gehen flies-
send ineinander über. Gerade die medienaffine Generation Y arbeitet auch 
von zu Hause aus oder unterwegs. Unternehmen und Büroplaner sind ge-
fordert, diesen Veränderungen gerecht zu werden. Ihre Aufgabe ist es heute 
weniger, Technik, Tisch und Stuhl zur Verfügung zu stellen – sondern eine 
Atmosphäre zu kreieren, die ihren Mitarbeitenden ermöglicht, den «emo
tionalen Switch in den Arbeitsmodus» rasch zu vollziehen. Denn auch wenn 
wir in Zukunft in der Wahl unseres Arbeitsplatzes immer freier sein werden: 
Ein Ort als sozialer Treffpunkt, an dem man auch physisch zusammen sein 
kann, wird auch weiterhin nötig sein. Die Orgatec zeigt, wie Unternehmen 
diesen innovativ gestalten und sich so als attraktive Arbeitgeber positio-
nieren können.

SpitzmarkeHäuser und Büros
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Studie New Work Order
Wissens- und Projektarbeit haben 

Routinetätigkeiten abgelöst. Wie ver

ändert sich dadurch die Kooperation?  

Wie lassen sich Informationen infor

meller, inhaltsbezogener, effizienter 

austauschen? Und was bedeutet  

dies für den Arbeitsort Büro? Das 

Hamburger Trendbüro präsentierte an 

der Orgatec zu diesen Themen die 

brandneue Studie «New Work Order», 

die sie im Auftrag des Verbands Büro-, 

Sitz und Objektmöbel bso erstellte. 

Viele Beispiele aus der Praxis grosser 

Unternehmen zeigen, wie Social Media 

unser Arbeiten und Denken noch 

revolutionieren werden: von der Axel 

Springer AG, die ihren Leuten den 

«coolest workplace on earth» bieten 

will, bis zum Suchmaschinenpionier 

Google. Lesenswert!  

Download der Studie demnächst unter  

www.buero-forum.de; Kontakt zu Pro

jektleiter Florian Häupl vom Trendbüro 

Hamburg: f.haeupl@trendbuero.com.

Im Kopfhörer sitzen 
Wer kurz entspannen will, tut dies am besten im 
sonic chair. iPad oder ein anderes Abspielgerät an-
docken, zurücklehnen und abgeschirmt von Aussen-
geräuschen die Musik geniessen. Die Körperschall-
membran im Rücken intensiviert das Sounderlebnis 
durch zarte Vibrationen. Mehr über die in Köln in 
Handarbeit hergestellten Sessel: www.sonicchair.de. 

Will-ich-sofort-haben-Tische 
Warum geliebte alte Holzmöbelstücke entsorgen? Die 
niederländischen Designer von Oormerk fügen kunst-
voll gedrechselte Tischbeine, Bilderrahmen und mehr 
zu originellen Holzoberflächen zusammen und gestal-
ten daraus Tische und andere Objekte nach Kunden-
wunsch. Jedes Objekt erzählt eine Geschichte – und 
kann so im Sitzungszimmer zu Gesprächen und fri-
schen Ideen anregen: www.oormerk.com.

Aufgefallen

Impressionen von der Orgatec: 

Büros werden schöner, gemütlicher, 

wohnlicher.

Orgatec 2012
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«Zuerst wollen wir das Tageslicht komplett 
nutzen», sagt Julia Schauer vom Barten-
bach LichtLabor. Das Tiroler Unternehmen 
ist führend der Lichtplanung, -forschung 
und -entwicklung und präsentierte an der 
Orgatec eine Sonderschau.
Bei der Frage, wie man das natürliche Licht 
der Sonne zu den Arbeitsplätzen bringt, 
erkundet Bartenbach neue Möglichkeiten. 
So wollen die Lichttüftler dunkle Innen- 
höfe mit reflektierenden Aluminiumplat-
ten auskleiden und damit die Helligkeit in 
den Gebäuden erhöhen.
«Doch zu viel Licht lenkt das Auge ab», sagt 
Schauer. Deshalb bieten bei Bartenbach 
Jalousien aus feinem Lochblech Schutz vor 
der Sonne und gewähren trotzdem freie 
Sicht nach draussen. Ist es bedeckt, kön-
nen die Lamellen so gestellt werden, dass 
sie das Licht ins Büro lenken. Dort vertei-
len Aluminiumplatten an der Decke die 
Helligkeit gleichmässig im ganzen Raum. 
Die sogenannte Leuchtende Wand be-
steht aus einem neuartigen Material mit 

Prismenstruktur. Sie wird von LED-Lam-
pen angestrahlt und reflektiert das Licht. 
Nach dem gleichen Prinzip funktioniert die 
Kristallwand, die mit einer Vielzahl asym-
metrischer Kristalle bestückt ist.
90 Prozent unserer Zeit verbringen wir in  
Innenräumen und verlängern unsere Tage  
zudem mit Kunstlicht. Doch dieses weis-
se Licht hemmt die Produktion des Hor-
mons Melatonin und stört den Tag-Nacht-
Rhythmus des menschlichen Körpers. Die 
Lichtquellen der Zukunft werden perfekt 
auf die physiologischen Voraussetzungen 
abgestimmt und biologisch wirksam sein, 
prophezeit Bartenbach. Sie sorgen für ein 
grösseres Wohlgefühl am Arbeitsplatz, für 
Motivation und Gesundheit.

Licht  —
Besser sehen, 
sich besser fühlen

Lässt gut sehen und sieht gut aus: funkelnde Kristallwand.

1  2  Das Büro wird wohnlich – auch dank der 

Leuchten. 3  LED setzt sich durch. 4  Im Modell: 

Wie wird ein Sitzungszimmer am besten aus

geleuchtet?

1

2

3

4

Häuser und Büros
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Die Raumakustik spielt in der Gestaltung 
vom Arbeits- und Lebensraum Büro eine 
immer wichtigere Rolle – führen doch stän
diger Lärm und Störgeräusche zu Kon- 
zentrationsstörungen und gesundheitlichen 
Beschwerden. Das Acoustics Competence 
Centre an der Orgatec stellte Lösungen vor: 
von schallabsorbierenden Stellwänden, Vor-
hängen, Deckenplatten oder Böden bis zu 
Schranksystemen. Erfreulich, wie gut das 
alles aussehen kann. Das gilt speziell für die 
Wände der Finnin Ilona Rista, die Ästhetik 
und Akustik optimal verbinden. Ihre Werke 
aus Birkenholz schmücken beispielsweise 
das CERN in Genf.

Der Konferenzraum der Zu-
kunft ist (noch) vernetzter und 
erlaubt die ortsunabhängige, 
effiziente Zusammenarbeit. 
An interaktiven Whiteboards 
und Tischen werden Video-
konferenzen durchgeführt. 
Dokumente können auf den 
Schirm geholt, geteilt und von 
allen Teilnehmern gleichzeitig 
bearbeitet werden. Intelligen-
te Tools wie die PadShare-App 
von Interstuhl ermöglichen  
es einem Team, innerhalb des 
gleichen WLANs gleichzeitig 
eine Präsentation zu ent-
wickeln. Die Medienlösungen 
der Zukunft integrieren alle 
Techniken (Audio, Video, 
Whiteboard) und fügen sie 
zu einem sinnvollen Ganzen 
zusammen, das sich aus  
einer Hand steuern und be-
dienen lässt.

Oft ein wenig stiefmütterlich betrachtet 
wird der Boden – dabei schaffen Teppiche 
und Bodenbeläge Atmosphäre. Sie dämp-
fen Geräusche und können die Unter-
nehmensidentität unterstreichen. An der 
Orgatec waren verschiedenste renom-
mierte Anbieter vertreten, hier zwei ganz 
unterschiedliche Ansätze: Die Schweizer 
Teppichmanufaktur Ruckstuhl ist bekannt 
für exklusive Teppiche aus Naturfasern. 
Sie präsentierte ihr gemeinsam mit der 
bekannten Farbspezialistin Katrin Traut-
wein entwickeltes Farbkonzept «Harmony 
House», dessen Nuancen ihr Vorbild in 
der Natur hat. 2tec2 aus Belgien bietet 
innovative Bodenbeläge aus gewebtem 
Vinyl und Nylon, die den Look von Textil 
perfekt imitieren und ausserordentlich 
strapazierfähig sind. 

Akustik

Medientechnik

Boden

Keine Zukunftsmusik: der interaktive Tisch.

Naturtöne bei der Teppichmanufaktur Ruckstuhl.

Textile Optik bei 2tec2.

Finnisches Design: Akustikwand aus Birkenholz.

Integration aller Techniken und Steuerung aus 

einer Hand.

Orgatec 2012
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 Pioniere des Büros – 

 Ordnen  
und Archivieren 
Im Schnitt erhalten 

Bürolisten täglich 112 

E-Mails – 72 Prozent 

davon sind Spams.  

Zum Glück nicht Briefe. 

Das Vernichten unnö-

tiger Nachrichten wäre 

äusserst mühsam. 

Genauso mühsam wäre 

es, die gesamte heutige 

Korrespondenz, Rech-

nungen und Bestäti- 

gungen von Hand zu 

archivieren. Im Büro um 

1900 war das normal. 

Büro hiess: Ordnen und 

Archivieren.   

Text: Andy Schmidt 

Es war im Jahr 1896, als Louis Leitz der grosse Wurf gelang: Mit seinem 
«Leitz Registrator auf Holzbrett» revolutionierte er den Büroalltag. War es 
bis dahin üblich, die Dokumente im Hefter «aufzuspiessen», ermöglichte der 
Leitz-Ordner erstmals eine buchmässige Aufbewahrung wichtiger Akten. 
Dank der Hebelmechanik mit Umlegebügel konnten einzelne Schriftstücke 
an jeder gewünschten Stelle problemlos eingefügt und wieder entnommen 
werden. Über 100 Jahre war der Aktenordner der Held des Büros – für viele 
wird er es auch noch lange bleiben.

Arbeiten statt Sprechen
Im Zuge der industriellen Revolution gewann das Büro immer mehr an  
Bedeutung. Grosse Fabriken entstanden und der Verwaltungs- und Büro-
aufwand stieg rapide. Rechnungen, Bestellungen und weitere wichtige 
Akten mussten bewältigt und geordnet werden. Die anfänglich wenigen 
Büroangestellten (um 1880 ca. 4% der Belegschaft. Zum Vergleich: heute 
bei ABB ca. 65%) kümmerten sich um die gesamte Verwaltung einer Fabrik.  
Diese Phase der Bürogeneralisten dauerte jedoch nicht lange: Die hier-
archischen und strikten Organisationsprinzipien der Fabrikarbeit hielten ab 
1900 auch in der Büroorganisation Einzug. Alles musste wie am Fliessband 
standardisiert und beherrschbar sein. Arbeitsabläufe waren klar aufgeteilt, 
Büroräume den Abläufen entsprechend eingerichtet, das Fliessbandbüro 
entstand. Das Motto: Arbeiten statt Sprechen.

Kratzende Stahlfedern und zig Bücher
Wer in dieser Zeit in der Verwaltung, im «Comptoir» arbeitete, nannte sich 
«Kontorist». Er war das kaufmännische Gewissen einer jeden Fabrik, füllte 
die kiloschweren und meterbreiten Kontorbücher mit Einträgen zu Lohn-
zahlungen, Ausgaben und Einnahmen mit entsprechenden Verweisen auf 

Die Buchungsmaschine: Erleichterung im Büro der 1930er-Jahre.

Häuser und Büros
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die Korrespondenz. Wie Dominosteine aufgereiht 
standen die Stehtische in der Halle, mit Stahlfeder 
und Tintenfass ausgerüstet kratzten zig Kontoristen 
Zahlen in die Kontorbücher. Diese Journale umfass-
ten den gesamten Geschäftsgang der Firma. 
Auf nummerierten Seiten und in chronologischer 
Reihenfolge schrieben die Kontoristen alle Transak-
tionen nieder. Zudem hielten sie auch Lagerbestände  
und Verkäufe in gebundenen Waren- und Lager- 
büchern fest. Die in der Kopierpresse erstellten Brief
kopien wurden mit Nadel und Faden zu Büchern 
gebunden und archiviert. Und so war es sehr kom-
pliziert, einzelne Geschäftsgänge im Nachhinein zu 
prüfen. Zu viele Schritte waren nötig, zu viele Quellen 
zu konsultieren.

Höhere Effizienz, weniger Fehler 
Ähnlich sind siebzig Jahre später die ersten Gross-
computer mit ihrem riesigen Raumbedarf und den 
beträchtlichen Personal- und Anschaffungskosten 
von beschränktem Nutzen. Sie schafften eine Daten
flut, die oft ebenso unübersichtlich blieb wie die 
Abertausenden von Einträgen im Kontor-, Korrespon-
denz- oder Lagerbuch. 
Die dickleibigen Bände überlebten bis in die zwan-
ziger Jahre des letzten Jahrhunderts. Mit den ersten 
tauglichen Buchungsmaschinen wurden sie über-
flüssig. Die Buchungsmaschine – eine Kombination 

aus Schreibmaschine und Rechenmaschine – ver-
einfachte Abrechnungsvorgänge, indem sie nicht nur 
vollautomatisch addierte und subtrahierte; als Be- 
nutzer hatte man sogar die Möglichkeit, Konten- 
karten (eine Art Sparbücher) anzupassen, was für 
das Lohnwesen äusserst praktisch war. Die Fehler-
quote sank, die Effizienz stieg – und der Aktenordner 
sorgte für die saubere Ablage.

Von alten und neuen Büro-Heroes
Ordner, Schreibtisch und Büroklammer: Würde man 
Jugendliche von morgen nach dem Aussehen der  
Gegenstände fragen, sie beschrieben eher Compu-
ter-Icons als die ehemaligen Büro-Heroes. Der PC 
im Büro war in den 90er-Jahren die logische Folge 
der immer grösseren Verwaltung, der steigenden 
Datenflut und der immer internationaler agierenden  
Unternehmen. Seither ist er nicht mehr aus dem 
Büro wegzudenken und vereint verschiedenste  
Maschinen, aber auch den Archivraum und damit 
die Ordnung. Der mit einem Finger verschiebbare  
Ordner auf dem Tablet ersetzt zwar bisher noch 
nicht komplett jenen von Louis Leitz, ob er im  
papierlosen Büro der Zukunft jedoch noch Platz er-
hält, wird sich bald weisen.

Arbeit in einem Archiv zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Ordnen und Finden: Seit der Erfindung des 

Aktenordners ein Kinderspiel.

Geschichte
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14,5

Spotify Der Schwedische Musik-
Streaming-Dienst ermöglicht den 
Zugriff auf 13 Millionen Musiktitel aus 

allen Genres. User stellen eigene Playlists zusammen, teilen  
sie auf Facebook, hören sie offline oder kaufen diese sogar als 
eigene Compilation.

tape.tv Das Kürzel tv verrät’s:  
Auf tape.tv geht es nicht nur darum, 
Musik zu hören, sondern auch ums 

Sehen. tape.tv zeigt Videoclips und ist lernfähig: Die Freeware 
merkt sich die Stilrichtung des Users und spielt bald nur noch 
Lieder aus dessen Lieblingsgenre.

Radio.fx Kombinierter Player und 
Aufzeichnungstool für Musik, Musik-
videos und Podcasts. Aus mehr als 

1500 Radiosendern können User bis zu vier Programme gleich- 
zeitig aufnehmen. Radio.fx stellt das aufgezeichnete Material 
sofort im MP3-Format zur Verfügung. Download unter  
www.tobit.com.

Sound fürs Büro

Es gibt wissenschaftliche Abhandlungen darüber, wie man mit 
einer Kaffeetasse geht, ohne etwas zu verschütten; oder darü-
ber, ob Fische seekrank werden können (übrigens: ja). Gesucht 
wurde auch nach DER Bürozahl, nämlich: Wie gross ist die 
Hauptnutzfläche eines jeden Bürolisten? Das Ergebnis: Jede und 
jeder Büroangestellte benötigt im Durchschnitt 14,5 m2. Grosse 
Schweizer Unternehmen orientieren sich beim Einrichten an die-
ser Zahl, so auch der Bund: Als Finanzminister definierte Kaspar 
Villiger im Jahr 2000 die Hauptnutzflächen für seine Mitarbeiten-
den: Direktor 24 m2, Mitarbeitende mit repetitiven Aufgaben 
12 m2, Auszubildende 6 m2. Vielleicht ein Grund dafür, warum 
Auszubildende häufiger den Kaffee verschütten als Direktoren.

Musik hören im Büro ist mit oder ohne Kopf-
hörer umstritten. Wer darf, für den sind Web-
Musikplattformen eine gute Option.  
Hier unsere Tipps:

Die magische 

Bürozahl

Jedem sein Pflänzchen im lustigen Töpfchen
Ständig an der PET-Flasche nuckeln
Networken im Zug
mfG und LG
Als Erwachsener mit dem Trottinett ins Büro
Casual Friday

Grüne Oasen für alle
Trinken, wenn man Durst hat
Nickerchen in der freien Viertelstunde
Herzlich und Beste Grüsse
Erwachsen und selbstständig von zuhause aus arbeiten
Casual Monday to Thursday

In & Out

Gelb-Pinker Teamspirit
Sie kleben am Bildschirm, an Bürotüren, 
auf Buchseiten; gelb, grün, pink, blau und 
jeder kennt sie: Post-its. 
Zwei Pariser Firmen bekämpfen sich seit 
Monaten spielerisch mit den Notizzetteln: 
Mitarbeiter des Spieleentwicklers Ubisoft 

haben (wir wollen keine Langeweile unterstellen) Spielfiguren an 
die Bürofenster geklebt, die Banker der gegenüberliegenden PNB 
Parisbas haben die Herausforderung angenommen und zurück-
geklebt; gut sichtbar für den Gegner und teilweise über mehrere 
Stockwerke. Zunächst von den Chefs noch nicht goutiert, wird 
das kreative Schaffen der Mitarbeiter heute als Teambuilding-
Massnahme unterstützt. Zwar ging bisher kein offizieller Sieger 
aus dem Post-it-Wettstreit hervor, doch was sicher ist: Beide 
dürften sich bei Fertigstellung einer Figur immer wieder aufs 
Neue als Gewinner fühlen.
Deshalb zum Nachahmen empfohlen: Schicken 
Sie uns Bilder von Ihren Post-it-Kunstwerken an 
mail@mood-magazin.ch. Die besten veröffent- 
lichen wir in der nächsten Ausgabe.

Bürospiel

Pinnwand
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Den Teamkollegen «Merci» sagen
Gipfeli kaufen kann jeder! Wenn Sie sich bei der Kollegin bedanken wol-
len, die Ihnen die Excel-Tabellen flickt, bei der guten Seele, die immer 
die Kaffeemaschine mit Wasser füllt, backen Sie mal etwas. Das hier 
geht ruckzuck und lässt sich prima mitnehmen. Die Rezepte reichen je 
nach Füllmenge und Form für 12 –18 normale Muffins oder 24 – 30 Mini-
Muffins. Vorbereitung: Das Muffinblech einfetten oder mit Papierförm-
chen auslegen. Ofen auf 200 Grad vorheizen.

Schoggi-Malheur: So geht’s: 100 Gramm schwarze Schoggi (gern 
mit hohem Kakao-Anteil!) mit 100 Gramm Butter vorsichtig schmelzen. 
3 Eier, 130 Gramm Zucker, 1 Tütchen Vanillezucker und 1 Prise Salz  
mit dem Mixer cremig schlagen. Schoggimischung darunterziehen. 40 
Gramm Mehl und 40 Gramm geriebene Haselnüsse untermischen. In 
die Förmchen füllen (eine schöne Schweinerei!). In der Mitte des vor-
geheizten Ofens bei 200 Grad etwa 12-15 Minuten backen (je nach  
Grösse und Einfüllmenge). Die Malheure dürfen innen noch feucht sein!

Zitronenmuffins: 250 Gramm Butter mit 200 Gramm Zucker und  
1 Tütchen Vanillezucker mit dem Mixer cremig schlagen. 6 Eier tren-
nen. Eigelb eins nach dem nächsten unter die Masse rühren. Saft und 
abgeriebene Schale einer Zitrone unterrühren. Eiweiss steif schlagen. 
150 Gramm Mehl, 150 Gramm Speisestärke, 1 Tütchen Backpulver  
mischen. Eiweiss und Mehlmischung vorsichtig unter die Butter-Eigelb-
masse ziehen. In die Form füllen und in der Mitte des vorgeheizten 
Ofens bei 200 Grad etwa 15 - 20 Minuten backen (je nach Grösse und 
Einfüllmenge). Wer Lust hat, pinselt noch einen Guss aus Puderzucker 
und Zitronensaft drüber.

Selbstgebacken

Die wichtigsten Events und Messen  
für Büro, Design und Kunst.

Pop Art Design  
In der Ausstellung steht die bedeutendste künstleri-
sche Strömung seit 1945 Pop-Art im Zentrum.
Datum: bis 3. Februar 2013
Ort: Vitra Design Museum, Weil am Rhein
www.design-museum.de 

Art Basel Miami Beach
Über 260 Galerien aus aller Welt stellen Kunst-
werke von mehr als 2000 Künstlern aus – die be-
deutendste Kunstausstellung Amerikas.
Datum: 6. – 9. Dezember 2012
Ort: Miami Beach, Florida
miamibeach.artbasel.com 

Bau – Die Zukunft des Bauens 
Die Weltleitmesse für Architektur, Materialien und 
Systeme steht 2013 im Zeichen der Nachhaltigkeit.
Datum: 14. – 19. Januar 2013
Ort: Messe München
www.bau-muenchen.com

Salone Internazionale del Mobile 
Die über 50-jährige internationale Möbelmesse 
lockte 2012 fast 300 000 Besuchende an.
Datum: 9. – 14. April 2013
Ort: Messe Mailand
www.cosmit.it 

ARCHITECT @ WORK
Das erfolgreiche internationale Messekonzept 
exklusiv für Architekten, Innenarchitekten und 
Ingenieurbüros – jetzt auch in der Schweiz.
Datum: 15. – 16. Mai 2013
Ort: Messe Zürich
www.architect-at-work.ch

Design Von Miami
bis Zürich

Bento box

Agenda
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Facility Services —

 Desk sharing
«Dass jeder bei der Algofros einen fixen 
Arbeitsplatz haben muss, ist ein senti-
mentaler alter Zopf», verkündet Innova-
tion Manager Laurenz A. Baumer. «Jetzt 
ist Schluss mit unscharfen Ferienfotos 
und peinlichen Glücksmarienkäfern auf 
den Pulten!» Baumer informiert Hauswart 
Johnny Meierhofer: Nächste Woche soll 
es losgehen mit dem Pilotprojekt «Desk 
sharing». Von nun an habe sich jeder, 
der daran teilnehme, morgens einen 
freien Arbeitsplatz zu suchen und diesen 
nach geleistetem Einsatz mitsamt seinen  
Siebensachen wieder zu verlassen. «Sie 
werden sehen, Meierhofer, von nun an 
herrscht hier O-R-D-N-U-N-G.»

Tags darauf informiert Laurenz A. Baumer  
über das innovative Potenzial des Pilot-
versuchs: vor 19 Teilnehmern, 7 Teilneh-
merinnen und 18 geteilten Arbeitsplätzen. 
Enthusiastisch präsentiert er die mobilen 
Caddies, welche die altgedienten Unter-
stellkorpusse ablösen und in denen künf-
tig «alle persönlichen Effekten und die 
absolut wichtigsten Unterlagen» Platz  
finden sollen. Mit glänzenden Augen 
lässt er seine Vision von «Touch-down-
Arbeitsplätzen», «Ad-Hoc-Workflows» und 
«Spontankommunikation» aufleben, um 
schliesslich mit überschlagender Stimme 
«die totale Clean-Desk-Policy» zu pro-
klamieren.

«Dieser elende Schreibtischtäter, tami-
siech», knurrt Johnny bereits kurz nach 
dem Start des Baumerschen Vorzei-
geprojekts. «Was habe ich von dieser  

Clean-Desk-Policy, wenn nun überall 
diese Scheisscaddies rumstehen?», fragt 
er Violetta, seine Lieblingsputzfrau. Ge-
meinsam schieben die beiden die Vehikel 
jeden Abend zurück in den Caddybahn-
hof, wie der Platz an der Wand neben dem 
Eingang seit neuestem heisst.

«Isse viel Arbeit mehr», schimpft auch 
Violetta und versucht, einen Caddy (na-
türlich ist es der von Baumer) in die enge 
Lücke zwischen zwei andere zu zwängen. 
Johnny gibt dem störrischen Ding einen 
kräftigen Tritt. Da fliegt dessen Tür auf – 
und der Inhalt auf den diskretgrauen  
Kugelgarnteppich: Stösse von Akten,  
ein Locher, Tennisschuhe, gebrauchte 

Socken, Sportmassageöl, ein Badetuch, 
eine halbe Flasche Eistee, ein ange-
knabberter Müsliriegel, Taschentücher, 
Deodorant, Namensschilder aller Inno-
vationstagungen der letzten drei Jahre, 
eine Kalorientabelle und schliesslich ein 
offenbar vielgelesenes Buch. Sein Titel: 
«Chef-Typen. Zwischen Charisma, Chaos, 
Erfolg und Versagen»*. Johnny lacht. «So 
einer ist er also, unser Herr Clean-Desk-
Policy.» Dann räumt er den ganzen Krem-
pel zurück in den Caddy. Auf die O-R-D-
N-U-N-G achtet er nicht besonders.

*�Das Buch gibt es natürlich genauso wie unseren Johnny 

Meierhofer. Und wenn Sie es nicht glauben, geben 

Sie doch bei amazon einmal «Kets de Vries» ein.

Glosse
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Sie lieben sich, sie hassen sich und sie jagen sich. Hier 
hat für einmal Kater Tom das Rennen gemacht. Die Ameri-
kaner D. C. Engelbart und W. English erfanden das klei-
ne Ding in den 1960er Jahren. Aber erst die Tüftler von 
Apple Macintosh machten es 1983 massentauglich: Die 
Computermaus stand erstmals direkt mit der grafischen 
Benutzeroberfläche in Verbindung und erleichterte so die 

Arbeit am Rechner grundlegend. Kabellos, ergonomisch, 
mit Scrollrad und Laserdiode ausgerüstet, kommt sie heu-
te daher und ist eine echte Erfolgsgeschichte. Was auch 
die Verkaufszahlen untermalen: Wurden bis 2005 weltweit 
eine Milliarde Computermäuse abgesetzt, stellte im Jahr 
2008 allein die Firma Logitech bereits Mäuse in dieser 
Stückzahl her. 

Was ist Das?

Tom oder Jerry – in Stücken

Zerlegt
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Vorschau —

	 rail’cab: 
	 das Zugabteil fürs Büro
Ein Zugabteil im Büro? Wozu soll das denn 
sein? Die rail’cab ist das neuste innovati-
ve Produkt von ergodata und zool.design: 
ein abgetrenntes Abteil wie im Zug, aber 
fürs Büro – zum gemeinsamen Essen und 
Sitzen oder konzentrierten Arbeiten. Je 
nach Tageszeit, je nach Bedarf, je nach 
Reiseziel. Bis zu vier Personen finden  
darin Platz; mehrere rail’cabs hinterein-
ander bilden einen Zug. Temporär genutz-
te Flächen wie Aufenthaltsräume oder 
Cafeteria bekommen mit dem Zugabteil 
ein zweites Leben: Hier bleibt man gerne 
für die nächste Besprechung sitzen.

Dazu im Gepäck: neue Highlights von 
BuzziSpace und Interstuhl. Wir spüren 
für Sie die aktuellen Trends im Büro auf, 
zeigen Ihnen innovative Büroprojekte 
und nehmen Sie mit auf Tour durch die 
wunderbare Welt des Büros der Zukunft. 
Freuen Sie sich auf das nächste mood-
Magazin im Juni 2013!

Verschenken Sie mood!
Sie möchten mood gerne Ihren Kollegen, Mitarbeitern oder 
Bekannten empfehlen? Kein Problem! Bestellen Sie mood un-
ter info@mood-magazin.ch oder geben Sie über den QR-Tag 
direkt auf der Website von ergodata die Kontaktdaten ein. 

mood im Abo

Check-out
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Mechanisches Chronographenwerk | Automatischer 

Aufzug | Gangreserve nach Vollaufzug 68 Stunden | 

Datumsanzeige | Stoppfunktion 

Minute und Sekunde | Flyback-

funktion | Kleine Sekunde 

mit Stoppvorrichtung | 

Weicheisen-Innengehäuse zur 

Magnetfeldabschirmung (Bild) | 

Verschraubte Krone | Saphirglas, gewölbt, 

beidseitig entspiegelt | Wasserdicht 6 bar | Keramik

Fliegeruhr Chronograph Top Gun. Ref. 3880: Selbst das Herz 
eines erfahrenen Piloten schlägt bei jedem Start und bei jeder Landung 
ein bisschen schneller. Denn das sind die Momente, in denen das Kön-
nen eines Fliegers immer wieder auf die Probe gestellt wird. Auch unse-

re Uhrmacher konnten sich mit dieser IWC wieder einmal beweisen: Mit 
dem  manufaktureigenen Chronographenkaliber im 46 Millimeter grossen Kera-

mikgehäuse gehört der Fliegeruhr Chronograph ToP GUn die Lufthoheit bereits am Boden. Weitere 
Merkmale des Fliegererbes sind ein Zifferblatt im klassischen Cockpit-Design und das auch bei 
Druckabfall sicher sitzende Saphirglas. Beim Anlegen dieser Uhr kann es dann schon mal vorkom-
men, das sich der Puls auch ausserhalb des Cockpits erhöht. IWC. Engineered for men.

Und alles sieht gut aus.

Fliegerherzschrittmacher.

IWC Schaffhausen, Baumgartenstrasse 15, CH-8201 Schaffhausen. www.iwc.com
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